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Ixfeue Sicht einer alten V o r s u d x n g 

Verajdixg cte 

ird sein BntecäilJüß, den tan zu dienen 

von Stafford Poole CM und Douglas Slawson CM 

Folgenden diskutablen Beitrag entnehmen 
wir der Zeitschrift der vinzentinischen 
Studiengruppe in den USA, "Vincentian 
Heritage" (199o Vol. 11, Nr. 2). Es 
ist eine Gemeinschaftsarbeit der beiden 
Mitbrüder Poole (61) und Slawson (41), 
deren Fachgebiet Geschichte ist, worin 
sie den Doktorgrad erwarben. 

Eine der unverständlichsten Begebenheiten im Leben des heili^ 
gen Vinzenz von Paul ist die Geschichte, wie ein Doktor der 
Theologie unter einer langandauernden Versuchung gegen den 
Glauben litt und Vinzenz betete, die Versuchung möge auf ihn 
übergehen. Drei oder vier Jahre stand er sie durch und wurde 
schließlich davon befreit, als er den Entschluß faßte (nicht, 
wie oft gesagt wird, das Gelübde ablegte), sein Leben dem Ar-
mendienst zu weihen. Mehr als drei Jahrhunderte wurde diese 
Geschichte im Leben des Heiligen als eine Stufe auf dem Weg .. 
zur Heiligkeit betrachtet, auf der sich ihm sein Lebenswerk 
und das seiner Kongregation erschloß. In Anbetracht der Bedeu-
tung, die man dem Ereignis beilegte, ist es verwunderlich, daß 
es niemals eine historische Studie darüber gegeben hat«, 

Der zweifache Bericht 
Ludwig Abelly, der Verfasser der ersten Biographie des heili-
gen Vinzenz, hat diese Geschichte als erster* und zwar in zwei 
Teilen berichtet. Er beginnt mit einem langen Zitat aus einer 
Konferenz über den Glauben, die der Heilige zu irgendeiner 
Zeit, wann, weiß man nicht, den Missionspriestern gehalten hat. 



"Ich kannte einen berühmten Doktor, der als Bistumstheologe (1) 
lange Zeit den katholischen Glauben gegen die Irrlehrer vertei-
digt hatte. Als Königin Margarete ihn später wegen seiner Gelehr-
samkeit und Frömmigkeit an ihren Hof berief, mußte er sein bishe-
riges Amt aufgeben. Weil er nun nicht mehr predigte und kateche-
sierte, geriet er durch seine Untätigkeit in eine grobe Versu-
chung gegen den Glauben. Dies lehrt uns, nebenbei gesagt, wie ge-
fährlich es ist, sich körperlich und geistig der Untätigkeit zu 
überlassen; denn wie das beste Ackerland, wenn es längere Zeit 
brach liegt, nur noch Disteln und Dornen hervorbringt, so kann 
auch unsere Seele nicht lange unbeschäftigt und müßig sein, ohne 
in Leidenschaften und Versuchungen zum Bösen zu fallen« 
Als sich dieser Doktor nun in einer so traurigen Lage sah, wand-
te er sich an mich, um mir zu erklären, wie er sich von heftigen 
Versuchungen gegen den Glauben beunruhigt fühle und Gedanken der 
schrecklichsten Lästerungen gegen Jesus Christus erleide, die ihn 
bis an den Rand der Verzweiflung brachten, so daß er sich schon 
angetrieben fühlte, sich zum Fenster hinauszustürzen« Dadurch kam 
es so weit, daß man ihm das Breviergebet, das Messelesen und 
schließlich jede Andachfcsübung überhaupt untersagen mußte. Wenn er 
bloß das Vaterunser zu beten anfing, meinte er tausend Gespenster 
zu sehen, die ihn schwer beängstigten. Seine Einbildungskraft war 
so geschwächt und sein Geist von den fortwährenden Kämpfen gegen 
die Anfechtung so heruntergekommen, daß er keinerlei Widerstand 
mehr leisten konnte. In diesem elenden Zustande riet man ihm, je-
desmal, wenn er seine Hand oder einen Finger in der Richtung nach 
Rom oder gegen eine Kirche hin ausstreckte, zu sagen, daß er in 
Kraft dieser Bewegung oder Handlung alles glaube, was die römisch 
katholische Kirche glaubt. 
Was war nun die Folge davon? Gott erzeigte schließlich diesem ar-
men Doktor seine Barmherzigkeit. Er verfiel in eine Krankheit und 
war augenblicklich von all seinen Versuchungen befreit. Die Binde 
der Finsternis war mit einem Male von den Augen seines Geistes ' 
hinweggenommen, und er begann alle Wahrheiten des Glaubens mit sol 
eher Klarheit zu sehen, daß er sie gleichsam mit Händen zu grei-
fen vermeinte. Endlich starb er voll der zärtlichsten Dankbarkeit 
gegen Gott, durch dessen Zulassung er in diese Versuchungen nur 
dazu gefallen war, um sich daraus zu seinem Gewinn zu erheben und 
die größten und wunderbarsten Geheimnisse unserer Religion zu emp 
fangen" (2) (Prentner, Das Leben des heiligen Vinzenz von Paul, 
1859, Bd. I, So 44 f.). 
Abelly sagt dann weiter, der heilige Vinzenz habe nichts von dem 
Mittel erwähnt, das er angewandt habe, um den Doktor von seinen 
Versuchungen zu befreien. Erst nach Vinzenz1 Tod sei der zweite 
Teil der Geschichte bekannt geworden. Ein glaubwürdiger Mann 
(une personne tres digne de foy) habe es schriftlich bezeugt, 
ohne von der Konferenz des heiligen Vinzenz Kenntnis zu haben (3). 
(Prentner I.e. S. 45) 
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"Als Vinzenz sich verpflichtet sah, diesen Mann zu trösten, der 
ihm seine Gemütsqualen entdeckt hatte, riet er ihm, sie sich 
auszuschlagen und einige guten Werke zu verrichten, um die Gna-
de zu erlangen, davon befreit zu werden. Mittlerweile geschah 
es, daß der Mann erkrankte und der böse Feind während der Krank-
heit seine Angriffe verdoppelte, um ihn zu verderben. Als Vin-
zenz seinen erbärmlichen Zustand sah und mit Grund befürchtete, 
er werde endlich den heftigen Versuchungen zum Unglauben und 
zur Gotteslästerung erliegen, so daß er, von unversöhnlichem 
Haß, den der Taufei gegen den Sohn Gottes trägt, vergiftet, 
sterben werde, da versenkte er sich in das Gebet, um den gütigen 
Gott anzuflehen, es möge ihm gefallen, diesen Kranken aus so 
großer Gefahr zu erlösen. Ja, im Gebet der Buße machte er Gott 
das Anerbieten, wenn auch nicht dieselben Peinen, so doch wenig-
stens die Folgen seiner Gerechtigkeit, welche er über jenen ver-
hängen würde, selbst auf sich zu nehmen. Hierin ahmte er die 
Liebe Christi nach, der unsere Schwachheiten auf sich nahm, um 
uns zu heilen, und für die Qualen, die wir verdient hatten, Ge-
nugtuung leistete. Gott wollte nach seiner geheimnisvollen Vor-
sehung den lieberfüllten Vinzenz gleichsam beim Wort nehmen, 
und indem er seine Bitte erhörte, befreite er den Kranken gänz-
lich von aller Versuchung. Er beruhigte dessen Geist, erleuch-
tete seinen verdunkelten und erschütterten Glauben und gab ihm 
wieder die Empfindungen der Religion und der Dankbarkeit gegen 
unsern Herr Jesus Christus mit einer Fülle von Innigkeit und An-
dacht, wie er sie niemals zuvor gehabt hatte. Aber o wunderbare 
Fügung der göttlichen Weisheit! Gott ließ nun zu, daß ebendiesel-
be Versuchung in Vinzenz1 Geist überging, der sich sofort von 
ihr aufs heftigste angegriffen fühlte. Er wandte Gebete und Abtö-
tungen an, sich ihrer zu entledigen; allein all diese Mittel hat-
ten keinen anderen Erfolg, als daß er diese Rauchwolken des höl-
lischen Feuers mit Geduld und Ergebung litt, ohne jedoch die 
Hoffnung zu verlieren, Gott werde sich noch endlich seiner erbar-
men. Während er aber erkannte, daß Gott ihn nur prüfen wolle, in-
dem er dem Teufel gestattete, ihn so heftig anzufechten, tat er 
zwei Dinge. Das erste war, daß er sein Glaubensbekenntnis auf ein 
Blatt Papier schrieb, das er auf seiner Brust trug, gleichsam als 
ein spezifisches Heilmittel gegen das Übel, das er empfand. Indem 
er so eine allgemeine Verwahrung gegen alle Gedanken wider den 
Glauben einlegte, schloß er mit dem Herzen einen Bund, daß er 
allezeit, sooft er die Hand auf sein Herz oder auf dieses Papier 
legen würde, (wie er auch wirklich tat) durch diese Handlung 
oder Bewegung der Hand jeder Versuchung widersagen wollte, wenn 
auch sein Mund kein Wort aussprach. Auch erhob er gleichzeitig 
sein Herz zu Gott und zog seinen Geist von allen peinlichen Ge-
danken ab, wobei er auf solche Weise den Teufel zu Schanden 
machte, ohne mit ihm zu reden oder auf ihn zu achten. 
Das zweite Mittel, das er anwandte, bestand darin, daß er immer 
gerade das Gegenteil von dem tat, was ihm die Versuchung eingab, 
indem er sich bestrebte, selbständig zu handeln, Gott die Ehre 
zu geben und ihm allein zu dienen. Dies tat er besonders durch 
den Besuch cfer armen Kranken im Spital der Charite in der Vor-
stadt Saint-Germain, wo er damals wohnte. Dieses Werk der Näch-
stenliebe, das an und für sich eines der verdienstlichsten des 
Christentums ist, war auch das geeignetste, vor unserm Herrn 



3 V/6 
Jesus Christus Zeugnis zu geben, mit welcher Treue er an sein 
Werk und Beispiel glaubte und mit welcher Liebe er ihm dienen 
wollte, zumal der Herr selbst gesagt hat, er sehe alles, was 
man dem geringsten aus seinen Brüdern getan, so an, als hätte 
man es ihm selbst geleistet. Durch dieses Mittel erteilte der 
Herr unserm Vinzenz die Gnade, aus dieser Versuchung so großen 
Gewinn zu ziehen, daß er nicht nur niemals Ursache hatte, sich 
über einen Fehler in diesem Stück anzuklagen, sondern daß ihm 
vielmehr die Heilmittel, deren er sich bediente, eine Quelle 
unzähliger Güter für seine Seele wurden. 
Nachdem endlich drei oder vier Jahre in solch schwerer Heimsu-
chung verflossen waren, während Vinzenz unablässig zu Gott 
seufzte und sich fortwährend gegen den Teufel immer mehr zu 
kräftigen und ihn zu Schanden zu machen trachtete, nahm er sich 
eines Tages vor, jenen unverbrüchlichen Entschluß zu fassen, 
kraft dessen er die Ehre Gottes zu befördern und Jesus Christus 
vollkommener als je nachzuahmen hoffte, daß er nämlich aus Lie-
be zu ihm sein ganzes Leben dem Dienste der Armen und Kranken 
widmen wolle. Kaum hatte er diesen Entschluß in seiner Seele 
gefaßt, als schon infolge einer wunderbaren Wirkung der Gnade 
alle diese Versuchunngen des bösen «Geistes aufhörten. Sein 
Herz, das so lange* unter diesem Druck geschmachtet'hatte, fand 
Erholung in der süßen Freiheit, und seine SeÜle wurde von so 
überfließender Erleuchtung erfüllt, daß er bei verschiedenen Ge-
legenheiten versicherte, er vermeine die Wahrheiten des Glauben-
bens gleichsam in einem ganz besonderen Lichte zu schauen"(4). 
(Prentner I.e. S. 45 ff.) 
Abelly sieht in diesem Entschluß die Quelle von der die großen 
Taten im späteren Leben des heiligen Vinzenz ausgingen. "Man 
kann sagen, Gott habe durch seine Gnade daraus in der Folge al-
le großen Werke hervorgehen lassen, die er durch seinen Diener 
zum Heil unzähliger Armen vollbracht hat" (5) (Prentner l.c.4-8). 
Dann fügt er noch hinzu, es gebe außer dem , der dieses Zeugnis 
ablegte, noch viele andere Leute von Verdienst und-Tugend, die 
noch am Leben seien und dasselbe bezeugt hätten. Sie hätten be-
hauptet, es von Herrn Vinzenz selbst gehört zu haben. Er habe 
es ihnen im Vertrauen geoffenbart, "damit sie sich derselben . 
Mittel bedienen möchten, um in ähnlichen Leiden Trost und Hei-
lung zu finden" (6) (Prentner I.e. S. 4$). 

Biographen nach Abelly 
(Die Verfasser bieten zunächst einen geschichtlichen Überblick, 
den wir verkürzt wiedergeben, um anschließend mit der Überset-
zung des Textes fortzufahren): 
Die Geschichte wurde von den Biographen nach Abelly übernommen. 
Pierre Collet CM gibt zu, daß der Bericht so viel Außerordent-
liches enthält, daß er ihn nicht übernommen hätte, wenn er nicht 
nicht so gut begründet wäre (?)• Die folgenden Biographen fü-



gen z.T. von sich aus Einzelheiten hinzu: Maynard (1o), de 
Broglie (11), Bougaud, der sagt, der Doktor sei "vielleicht ein 
Opfer seines Stolzes" gewesen (12), Loth (13), Renaudin (14), 
er nennt ihn einen Doktor der Sorbonne, Lavedan (15), Woodgate 
(16), Coste (17), Calvet: der Doktor sei "zu Sünden des Flei-
sches versucht" gewesen (18), Mauduit identifiziert ihn mit dem 
bekannten Prediger des Dominikanerordens Nicholas de Coeffe-
teau (19), Giordani (2o), Dodin (21), Mezzadri usw. bis zu der 
Vorbereitungskommission der Generalversammlung der Kongregation 
der Mission von 198o (24). 
Der erste, der ernste Zweifel an der Geschichtlichkeit des Er-
eignisses äußert, war Antoine Redier 1927® Debognie, Professor 
der Kirchengeschichte bemerkt 195o zu dem Problem: "Abellys 
Zeugnis genügt nicht. Es wird durch keinerlei Erklärung des 
Heiligen gestützt. Vinzenz machte nie eine Anspielung auf ein 
Gelübde [sie] dieser Art noch auf eine besondere Stellvertre-
tung. Wenn er niemals davon sprach, wer wußte dann davon? Fer-
ner: Wo soll man diese drei oder vier Jahre unterbringen! Und 
hier kommt wieder zum Vorschein, was in Vinzenz' geistlicher 
Psychologie ganz sicher ist: der feste Grundsatz, auf die Winke 
der Vorsehung zu warten" (32). 
In der Folge wird die Skepsis immer deutlicher akzentuiert bis 
zur Veröffentlichung von Douglas Slawson in Vincentian Heritage 
1989 (37). 
Abelly bietet in seiner Biographie .zwei verschiedene Berichte, 
die nach seiner Meinung zusammengehören. Der erste ist der des 
heiligen Vinzenz selbst, aber mit Vinzenz1 Worten, wie sie von 
Abelly wiedergegeben werden; denn der scheute sich nicht, die 
Worte des Heiligen zu verändern, um sie frömmer und vornehmer 
klingen zu lassen-(38) ' (Coste, Leben'.des .hl. V.v.P.'III. Bd. 
S. 458 f.). Der zweite ist das Zeugnis eines Unbekannten, das 
zwischen dem Tod des Heiligen 166o und der Veröffentlichung 
von Abellys Biographie niedergeschrieben wurde und etwas berich-
tet, was vor nahezu 5o Jahren geschah. Beide Berichte befassen 
sich mit Versuchungen gegen den Glauben, aber in der gegenwär-' 
tigen Form wird die einzige Verbindung zwischen beiden durch 
Abelly selbst hergestellt. 
Wer ist dieser ungenannte Zeuge? Wenn man es mit einem Zeugnis 
zu tun hat, das wesentlich auf dem Hörensagen beruht, ist das 
eine wichtige Frage. Loth und Lavedan sagen ausdrücklich, es 
sei der Kanoniker Saint-Martin, Vinzenz1 Freund, gewesen, von 
dem Abelly viele Informationen über das frühere Leben des heili-
gen Vinzenz erhielt (37)* In Anbetracht der bekannten Beziehung 
gen Abellys zu Saint-Martin ist das gut möglich. Der Kanoniker 
war der Bruder von Louis de Saint-Martin, dem Schwiegersohn von 



Herrn de Comet juno, Vinzenz1 Schutzherr nach dem Tod von Monsi-
eur de Comet sen., und derjenige, an den die Briefe über die tu-
nesische Gefangenschaft adressiert sind. Es ist nicht klar, wie 
lange der Kanoniker Vinzenz kannte. Aber dessen Beziehungen zu 
der Familie Saint-Martin reichen mindestens bis auf das Jahr 
161o zurück (4o). 
Aber Goste fällt ein negatives Urteil über diesen Gewährsmann: 
"Der Kanoniker Saint-Germain, der beauftragt war, Erkundigungen 
am Geburtsort einzuziehen, war nicht der Mann, der dieser Aufga-
be gewachsen war; es fehlte ihm die Freude an den Nachforschun-
gen und die Kenntnis der Lokalgeschichte,wie auch gener kriti-
sche Spürsinn, den jeder Geschichtsschreiber besitzen muß, um 
nicht unterschiedslos Irrtum und Wahrheit anzunehmen. Das Wort 
dieses guten Kanonikers ist nicht maßgebend; die Berichte, die 
keine andere Unterlage haben, ruhen auf einer unsicheren Unterla-
ge. Folglich würden wir unklug handeln, wenn wir sie als zweifel-
los betrachteten" (41)(Leben des hl.V.,Dt. Ausg. III, 457). 
Jose Maria Roman weist diese Beurteilung zurück; sie sei über-
trieben, man habe sie "kritiklos" (42) übernommen. Aber man darf 
nicht außer acht lassen, daß es größere Lücken in dem Wissen des 
Kanonikers über Vinzenz1 frühe Jahre gibt. So befand er sich zum 
Beispiel vor der Entdeckung der beiden Briefe über die tunesi-
sche Gefangenschaft 16o5 - 16o7 in völliger Unkenntnis über die-
se Episode seines Fteundes (43). Wenn Abelly den Zeugen als 
vollkommen glaubwürdig bezeichnet, so ist das eine stereotype 
Formel, die er gebraucht, wenn er sich auf irgendeine dieser 
Quellen bezieht. Wie Dodin gezeigt hat, war allgemein für die 
hagiographische Geschichtsschreibung Frömmigkeit und Tugend in 
einem Zeugnis ebenso wichtig wie Wahrhaftigkeit und Wissen (44)« 
Schon ein flüchtiges Lesen zeigt, daß die beiden Berichte nicht 
vollkommen in Übereinstimmung zu bringen sind. Der heilige Vin-
zeimz schreibt die Befreiung des geplagten Theologen deutlich dem 
göttlichen Erbarmen und den Akten zu, die er ihm empfohlen hatte, 
was der Anonymus nicht erwähnt. Vinzenz sagt, der Doktor sei be-
freit worden, sobald er krank wurde, während ihn die Versuchun-
gen nach dem andern Bericht bis zu seinem Tod zu verfolgen droh-



ten. Der heilige Vinzenz selbst deutet in all seinen noch vor-
handenen Schriften und Konferenzen nirgends an, solche Versu-
chungen 

erlitten noch einen Entschluß gefaßt zu haben, sein Le-
ben dem Armendienst zu weihen. Die Unterschiede zwischen beiden 
Berichten sind an sich nicht unüberbrückbar, aber sie rechtfer-
tigen doch Fragen über die Beziehungen des zweiten Berichtes zu 
dem des heiligen Vinzenz. Es ist auch bezeichnend, daß Abelly 
den anonymen Bericht nicht den ersten Jahren in Paris zuordnet. 
Bei der Darstellung dieser Jahre im ersten Teil seiner Biogra-
phie erwähnt er nie die Versuchungen (4-5). Er bringt sie viel-
mehr im dritten Teil des Werkes mit seinen ganz vagen chronolo-
gischen Hinweisen und sehr geringem biographischen Kontext. Ip 
der Beschreibung von Vinzenz1 erstem Aufenthalt in Paris ist 
Abellys einziger Hinweis auf dessen Tätigkeit in der Charite 
eine Nebenbemerkung in einem Zitat des Sekretärs der Königin 
Margarete, und dies wird nur erwähnt als ein Tugendbeispeil und 
nicht als eine persönliche Krise (46) (Et. Ausgabe I, S. 39)* 
Die Geschichte der Versuchung erscheint mehr als ein isoliertes 
Beispeil von Vinzenz1 Tugenden md als nachträglich hinzugefügt. 
Die folgende Studie befaßt sich mit zwei von Debognie aufgewor-
fenen Fragen. Es geht um die Episode aus dem Blickwinkel von 
Vinzenz1 geistlicher Psychologie und um den Platz in der Chrono-
logie seines Lebens. 

Vinzenz1 geistliche Psychologie 
Die erste Schwierigkeit, die sich in dem Bericht des ungenannten 
Zeugen erhebt, ist, daß er nicht mit dem übereinstimmt, was von 
Vinzenz1 Handlungsweise bekannt ist, sowohl während dieser Peri-
oder (161o-1617) als auch später. 
Vinzenz von Paul war äußerste zurückhaltend im Reden über sich 
selbst oder über das, was er tat. Einge Dinge hielt er zeit sei-
nes Lebens vollkommen geheim: Datum und Ort seiner Priesterweihe, 
seine vermutliche Gefangenschaft in Tunis, Datum und Umstände 
seiner Ankunft in Paris. Als der Kanoniker de Saint-Martin 1658 
die soeben entdeckten Briefe von 16o7-16o8 über Vinzenz' tune-
sisches Abenteuer nach Paris schickte, schrieb Vinzenz' Sekre-
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tär, Bruder Ducournau, an Saint-Martin in Bezug auf einige 
der engsten Gefährten des Heiligen: "Sie würden sehr gern er-
fahren, wie er von dem Legaten zu Avignon abreiste, der ihn 
nach Rom brachte, was er am Hof tat, wohin er ging, als er Ita-
lien verließ, wann und warum er nach Paris kam, in welchem 
Jahr und wo er Priester wurdeo Und wenn Sie, mein Herr, noch 
einiges andere aus seiner Jugend wissen, würden Sie uns einen 
Gefallen tun, wenn Sie uns davon erzählen könnten. Er sprach 
niemals zu uns über sich selbst mit Ausnahme von dem, was ihn 
beschäemn konnte, und niemals, machte er die Gnaden bekannt, 
die Gott ihm gab" (47). 
Dieser Brief zeigt klar, daß Personen, die Vinzenz Jahrzehnte-
lang gekannt hatten, in einigen Fällen fast ein halbes Jahrhun-
dert, nur eine geringe Kenntnis von seinen früheren Lebensjah-
ren besaßen. Wenn er von seinen Kindheits- und Jugendjahren 
sprach, geschah das in stereotypen Ausdrücken, die ihn in ein 
schlechtes Licht stellten, zum Beispiel er sei ein Schweine-
hirt gewesen oder er habe sich seines Vaters geschämt (48) 
(Coste, Leben 1,14)o Ducournau bemerkt, daß er "uns oft sagte, 
er sei der Sohn eines Landarbeiters gewesen, er habe die Schwei-
ne seines Vaters gehütet oder andere demütigende Dinge, aber 
er sorgte dafür, daß wir nichts erfuhren, was zu seiner Ehre 
hätte gereichen können" (49)0 Während seines ganzen Lebens, 
wann immer er seinen Mitbrüdern etwas berichtete, das auf ihn 
ein gutes Licht hätte werfen können, erzählte er es in der 
dritten Person. Angesichts dieser ständigen Zurückhaltung ist 
es von vornherein unwahrscheinlich, daß er, zumal in geistli-
cher Hinsicht etwas von einem Vorkommnis erzählt haben könnte, 
was ihn in ein so heroisches Licht gestellt hätte (5o)o 
In Anbetracht von Vinzenz' feststehendem Grundsatz, nicht der 
Vorsehung vorzugreifen, ist auch kaum anzunehmen, daß er ei-
nen so wichtigen Schritt ohne Rat und geistliche Leitung ge-
tan hätte. Private Gelübde: verschiedener Art waren in Frank-
reich im religiösen Milieu dieser Zeit nicht unüblich, aber 
sie wurden gewöhnlich erst nach einer Zeit des Gebets und der 
Überlegung abgelegt. Als Jean-Jacques Olier 1641 ein Gelübde 
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der Knechtschaft für Christus ablegen wollte, ließ sein Beicht-
vater ihn ein ganzes Jahr warten, bevor er es tat (51)* Wenn es 
sich bei Vinzenz auch eher um einen Entschluß als um ein Gelüb-
de handelt, so war es doch ein ernster Schritt. Während der in 
Frage kommenden Zeit war Pierre de Berulle sein Seelenführer, 
der spätere Kardinal und die führende Gestalt in der katholi-
schen Reformation in Frankreich. Vinzenz unternahm wenig oder 
nichts ohne Berulles Rat, wenigstens bis zum Jahr 1617* Dieser 
wies ihm den Dienst im Hause Gondi zu und besorgte ihm die 
Pfarrstellen von Clichy und Chätillon-les-Dombes. Der Heilige 
holte seinen Rat ein, bevor er in der Mitte des Jahres 1617 die 
Gondis verließ, um nach Chätillon zu gehen, und ebenso am Ende 
des Jahres nach seiner Rückkehr. Wenn sich Vinzenz und Berulle 
später auch trennten, vielleicht mit einem Groll auf Seiten Be-
rulles, so würde Vinzenz in den'Jahren von 161p .feis 1617 keine 
größere Entscheidung getroffen haben, ohne seinen Rat einzuho-
len. In seinem späteren Leben hielt er die Gewohnheit, Rat zu 
suchen, als ein Mittel bei, den Willen Gottes zu erkennen, so 
etwa, als er Andre Duval bei der Bemühung um die päpstliche 
Anerkennung seiner Kongregation und bei der Übernahme des Prio-
rats Saint-Lazare befragte (52) (Coste, Leben I, S. 149, 157, 
159, 162). 
Aber in Abellys Bericht gibt es keine Anzeichen dafür, daß 
Vinzenz sich an jemand gewandt hätte. Er wird geschildert als 
einer, der von sich aus handelt. 
Es ist auch kaum denkbar, daß ein so kluger Seelenführer wie 
Berulle dem von ihm Geleiteten etwas so Unverantworliches wie 
die Übernahme einer Versuchung erlaubt hätte, und noch unvor-
stellbarer ist, daß Vinzenz, wie der ungenannte Zeuge behaup-
tet, den von ihm Geleiteten erlaubt hätte, solche Schritte zu 
tun. 
Es widerspricht allem, was man von Vinzenz1 Klugheit und sei-
ner Abneigung gegen alles Extravagante und Besondere im geist-
lichen Leben weiß. Diese Abneigung macht es unwahrscheinlich, 
daß Vinzenz eine solche Handlungsweise für sich angewandt hät-
te. Für ihn war das Höchste in der Tugend die Übereinstimmung 
mit dem Willen Gottes und eine unentwegte Hingabe an die 
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Pflichten und Aufgaben, die dieser Wille dem einzelnen aufer-
legt. Seine- Spiritualität beruhte ganz auf der via media. 
In sich selbst betrachtet, mögen diese Einwände nicht hinrei-
chen, um Abellys Bericht zu entkräften. Eine größere Schwierig-
keit aber ist, wie man die Episode in Vinzenz1 Leben einordnen 
soll. 

Das Problem der Chronologie 
Einige Elemente dieser Chronologie sind vollkommen klar, andere 
weniger. Das genaue Datum von Vinzenz1 Ankunft in Paris ist un-
gewiß, aber aller Wahrscheinlichkeit nach war das 16o9 (53) 
(Coste, Leben I, S. 42). Seine erste Wohnung war ein kleines 
Zimmer in der Nähe von Saint-Germain-des-Pres, das er mit einem 
Richter von Sore in den Landes teilte, der ihn später des Dieb-
stahls beschuldigte (54) (Coste I.e. I, S. 42 f.). Am 17. Febru-
ar 161o schrieb er an seine Mutter und deutete an, daß er noch 
keine geeignete Pfründe oder Beschäftigung hatje erlangen können 
C55) • Später fand er eine Stellung,da er am 17- Mai 161o zum er-
stenmal als Almosenier der Königin Margarete von Valois, der 
verstoßenen Gattin Heinrichs IV.,erwähnt wird, wenn auch die An-
stellung wahrscheinlich schon früher geschah (56) (Coste, Leben 
I, Anm.5 i.Anhang S. 1o). Vom 17« Mai 161o bis zum 7- Dezember 
1612 wohnte er in der Nähe des Palais1 der Königin (57) (Coste 
I.e. Anm. 15 im Anhang S. 11)o Das war unmittelbar bei dem Hospi-
tal der Charite, wo er tätig war, wie Abellys Gewährsmann sagt. 
Am 2o. Oktober 1611 übergab der Heilige , vielleicht als Mit- " 
telsperson des Chefs der Pariser Münzanstalt, dem Hospital eine 
Summe von 15-ooo Livres (58) (Coste I.e. S. 49). Am 13* Oktober 
1611 verzichtet Fran^ois Bourgoing zugunsten von Vinzenz auf • 
seine Pfarrei in Clichy, die dieser am 12. Mai 1612 in Besitz 
nahm (59) (Coste I.e. S. 52). Im folgenden Jahr trat er auf ; 
Drängen Berulles in den Dienst von Herrn und Frau de Gondi als 
Erzieher ihrer Kinder, während er die Pfarrei Clichy durch ei-
nen Vikar verwalten ließ. In der Folge wurde er zum Pastor der 
Pfarrei Gamaches in der Erzdiözese Rouen, in der Herr de Gondi 
das Vorschlagsrecht besaß (6o),ernannt (28. Februar 1614).Es 
ist nicht bekannt, wie lange er die Stelle innehatte, obwohl 
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er offensichtlich nicht am Ort gewohnt hat. Am 25. Januar 1617 
hielt er die berühmte Predigt über die Generalbeichte in der 
Kirche von Folleville, einem Dorf in dem Besitztum der de Gondi. 
Wenn er auch im nachhinein zu der Auffassung kam, das sei die 
erste Missionspredigt gewesen, so führte sie nicht unmittelbar 
zu einem organisierten Evangelisationswerk. Irgendwann zwischen 
April und Juli traf er geheime Anstalten, die de Gondi zu ver-
lassen und ging bald von ihnen weg, um Pfarrer von Chatillon-les-
Dombes zu werden (61). Dezember 1617 sah er sich durch die drin^ 
genden Bitten von Madame de Gondi und derer, die sie als Helfer 
eingeschaltet hatte, gezwungen, zurückzukehren. Er verzichtete 
auf seine Stelle in Chätillon am 31 o Januar 1618. Während seines 
zweiten Aufenthalts im Haus de Gondi wirkte er als ihr Haus-
geistlicher und begann mit Predigten für die . Landbevölkerung, 
eine Tätigkeit, die zur Gründung der Kongregation der Mission 
führte. 
Der Zweck dieser chronologischen Skizze ist, den Rahmen abzustek-
ken, innerhalb dessen die drei oder vier Jahre der Versuchung un-
terzubringen sind. Da der Doktor der Theologie in Vinzenz1 Be-
richt seine Versuchung als eine Folge des Eintritts in den Dienst 
der Königin Margarete erlitt, müßte diese Versuchung logischer-
weise zwischen Vinzenz' Eintritt in denselben Dienst (zwischen 
Februar und Mai 161o) und seiner Besitzergreifung von der Pfarrei 
Clichy 12. Mai 1612 liegen. Abellys anonymer Zeuge behauptet, 
Vinzenz' Versuchung sei eingetreten, als er in der Vorstadt 
Saint-Germain wohnte, was aufgrund bekannter Daten zwischen Mai 
161o und Dezember 1611 einzuordnen wäre. Das einzige bekannte Da-
tum für irgendeinen Kontakt mit den Fate bene fratelli oder 
Barmherzugen Brüdern von Johannes von Gott im Hospital der Cha-
rite ist Oktober 1611. Wenn er, wie Abelly sagt, das tat, um ge-
gen seine Glaubensversuchung anzugehen, dann muß . man es notwen-
digerweise am Beginn seiner Versuchung ansetzen, mindestens Mit-
te 1611. Wenn die Versuchung drei oder vier Jahre dauerte, dann 
könnte sie nicht eher als 161o und nicht später als 1611 begon-
nen haben und hätte geendigt nicht vor 1613 oder nach 1615* Das 
würde bedeuten, daß ihn die Versuchung während der Jahre in Cli-
chy bedrängte (1612-1613)1 was Vinzenz' eigenem Zeugnis wider-
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spricht, daß dies die glücklichste Zeit seines Lebens gewesen 
sei (62): 
"Daö bereitete mir einen solchen Trost und eine solche Freude, 
daß ich mir sagte: Mein Gott, wie glücklich bist du doch, daß 
du eine solche Pfarrgemeinde hast. Und dann sagte ich noch? Ich 
glaube nicht, daß der Papst so glücklich ist wie ein Pfarrer 
mitten unter Leuten, die ein so gutes Gemüt haben. Und eines Ta-
ges fragte mich der hochwürdigste Kardinal de Hetz: 'Nun, lieber 
Herr, wie geht's Ihnen?'Ich antwortete: 'Eminenz, ich kann ihnen 
gar nicht sagen, wie glücklich ich bin'. - 'Wieso?' - 'Weil ich 
eine so gute Gemeinde habe und so folgsam in allem, was ich sa-
ge, so daß ich bei mir denke, weder der Heilige Vater noch Euer 
Gnaden können so glücklich sein wie ich' " (63) (Coste I.e. I, 
54 fo)o 
Das sind nicht Worte eines Menschen, der "unablässig zu Gott 
seufzte unter dem schweren Gewicht dieser Versuchungen" oder 
mit einem "bedrückten Herzen", wie Abellys Gewährsmann be-
hauptet. 
Wenn Vinzenz' Versuchung zwischen 1613 und 1615 endete, und zwar 
aufgrund eines Entschlusses, sein Leben den Armen zu weihen,dann 
würde man eine größere Veränderung in dieser Zeit erwarten, eine 
radikale Hinwendung zu den Armen. Allen ist klar, daß das nicht 
der Fall ist (64). Die Entscheidungen, die er in dieser Zeit 
traf, alle mit Berulles Zustimmung oder Ermunterung, können 
nicht mit Abellys Behauptung von einer neu gefundenen Ausrich-
tung auf die Armen in Einklang gebracht werden. Vinzenz' Lebens-
stil änderte sich nicht wesentlich. Er trennte sich zum Beispiel 
nicht mit einem Mal von den verschiedenen Benefizien und Aktivi-
täten, die er übernommen hatte, um bequem leben zu können. Im 
Gegenteil, es dauerte Jahre, bis sie. ausliefen. Saint-Leonard-
de-Chaumes, das er 1610 erhalten hatte, gab er 1616 auf, und das 
nicht als ein Zeichen einer Selbstaufopferung, sondern infolge 
von Gerichtsverfahren und mangelnden Einkünften. Über Gamaches, 
das er 1614 erhielt, ist nichts bekannt außer seiner Ernennung, 
ficouis, 1615 übernommen, wurde zu einem unbekannten Datum auf-
gegeben. Er blieb nichtresidierender Pfarrer von Clichy bis . 
1626, ein Jahr nach Gründung der Kongregation der Mission, und 
erhielt offensichtlich regelmäßige Einkünfte daraus (65). Das 
Sonderbarste von allem: Saint-Nicholas-de-Grosse-Sauve, bekam er 
1624. Man weiß allerdings nicht viel darüber. Es gibt auch einen 

Hinweis 



darauf, daß er Prior eines Kapitels war, als er die Pfarrei Oha-
tillon-les-Dombes betreute (66). 
Es zeigt sich keine deutliche Ternnungslinie in seinen Betätigun-
gen. Wenn Berulle ihm zu seinem Entschluß, sich den Armen zu wid-
men, wovon er als Vinzenz1 geistlicher Leiter sicher Kenntnis hat-
te, geraten oder ihn gebilligt hat, so tat Vinzenz wenig oder 
nichts, ihn auszuführen (67). 1613 wurde er auf Berulles Drängen 
Erzieher in einer Adelsfamilie. Als er die de Gondi 1617 verließ, 
zwei oder vier Jahre, nachdem er den angeblichen Entschluß ge-
faßt hatte, tat er das nicht, um sich dön Armen zuzuwenden, son-
dern er begab sich in die Pfarrei Chatillon-les-Dombes, die Berul-
le ihm verschafft hatte (68). Das war kein Dorf von armen Leuten, 
sondern ein von Mauern umgebenes Städtchen und Marktzentrum. "Es 
lag", schreibt Coste,"schön in einem lieblichen und fruchtbaren 
Tal mit Wäldern, Wiesen und Weingärten... Dort lebte eine fleißi-
ge Bevölkerung von 2ooo Seelen, die in religiöser und sittlicher 
Hinsicht viel zu wünschen übrig, 'ließ11 (69) (Coste I.e. I, S.69)° 
Als Pfarrer von Chatillon blieb Vinzenz nichtresidierender Pfar« 
rer von Clichy und wahrscheinlich auch von Gamaches. Sein Wirken 
in Chatillon galt den religiös Abständigen, nicht den materiell 
Notleidenden und bestand weitgehend in der Reform der Ortsgeist-
lichen, der Hebung der öffentlichen Moral und der Bekehrung der 
Irrgläubigen. Chatillon wird in seinen Biographien als der Ort er-
wähnt, wo die erste Caritasbruderschaft entstand. Dieser Verein 
jedoch war ein Dienst an den hilflosen Kranken, nicht an Armen. 
Es ist bezeichnend, daß die Pfarrangehörigen von Chatillon, die 
später für den Kanonisationsprozeß aussagten, vor allem die Be-
kehrung der Irrgläubigen, die Versöhnung abgefallener Katholiken 

^ und die Reform der Ortsgeistlichen erwähnten (7o). 
Als Vinzenz 1617 Chatillon verließ, geschah das wiederum nicht, 
um sein Leben den Armen zu widmen, sondern um zu den adeligen de 
Gondi zurückzukehren, wo er seine Zeit als Hausgeistlicher und 
mit der Gründung von Caritasbruderschaften, dem Dienst an den 
Galeerensklaven und der Abhaltung von Missionen auf den Gütern 
der de Gondi ausfüllte (71)- Eine der Bedingungen bei seiner 
Rückkehr war ein Versprechen, das er Madame de Gondi geb, bis zu 
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ihrem Tod bei ihr zu blaiben (72) (Coste I.e. I S.88)o Sechs 
Jahre später, am 17. April 1625 wurde die Klausel in den Vertrag 
mit den de.Gondi aufgenommen, der die Grundlage für die Entstehung 
der Kongregation der Mission bildete: die beiden Eheleute erwar-
ten, daß "Vinzenz in ihrem Haus seinen ständigen und wirklichen 
Wohnsitz nehme, um ihnen und ihrer Familie d« seit langen Jahren 
von ihm erhaltenen Beistand weiter zu gewähren" (73) (Coste I.e. 
I, Sc 14o)o Erst nach dem Tod von Madame de Gondi am 25« Juni 
1625 ging er fort, um in der von ihm gegründeten Gemeinschaft zu 
leben. Es zeigt, sich keine Linie von der angeblichen Hingabe an 
die Armen zu einem wirklichen Dienst an ihnen. 
Die Wirklichkeit in Vinzenz1 Leben ist, daß seine Verrichtungen 
nicht aus einer dramatischen Kehrtwende, die ihm seine Bestimmung 
offenbart hätte, hervorgingen, sondern als Antwort auf Ereignisse 
und Bedürfnisse, in denen er den Anruf der Vorsehung vernahm.Sei-
ne Werke resultierten aus Geschehnissen, die er nicht vorwegnahm 
und die in Richtungen gingen, die er selbst nicht voraussah. Die er-
ste Missionspredigt am 25* Januar 1617 in Folleville kam fast un-
erwartet. Ebenso die anlaufende Evangelisierung der Landbezirke, 
die elf Monate nach seiner Rückkehr in das Haus Gondi begann. Mit 
beachtlicher Begeisterung schreibt Coste: "Die Folleviller Missi-
on zeigte Vinzenz deutlich, was Gott von ihm erwartete. Nach lan-
gem und furchtbarem Kampf hatte ihn Gott von seinen Glaubenszwei-
feln befreit, da er sich entschloß, den Rest seines Lebens dem 
Dienst an den Armen zu weihen" (74) (Coste I.e. I, S.67)o Und ge-
rade das tat er nicht. Er führte nicht dieses Ereignis von Folle-
ville weiter, und auch die Biographen sprechen nicht von Missio-
nen, die er unmittelbar danach hielt, mit Ausnahme von einigen 
verstreuten in der Nachbarschaft von Folleville (75)* Erst im 
Rückblick kam er dazu, sie als die erste Missionspredigt zu be-
trachten. Innerhalb von sechs Monaten floh er aus dem Haus der 
Gondi, um zu dem Leben zurückzukehren, in dem er schon vorher 
die tiefste Befriedigung gefunden hatte: zur Pfarrseelsorge in 
einem Landstädtchen. Nach seiner Rückkehr nahm er wieder den Um-
gang mit der Familie de Gondi auf und traf eine lebenslängliche 
Vereinbarung, bei ihnen als Hausgeistlicher zu bleiben, und zu 
gleicher Zeit begann er eine Serie von Volksmissionen. Erst mit 
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der Zeit und als Antwort auf die Bedürfnisse, denen er begegne-
te, fand Vinzenz schließlich seine wahre Berufung. Aber auch da 
nahm er sie nur zögernd und mit einem gewissen Widerstreben an, 
bis er zu der Überzeugung gekommen war, daß niemand den religiö-
sen Bedürfnissen des Landvolkes entgegenkam. 
Dieser Prozeß einer persönlichen apostolischen Entwicklung ist 
sowohl durch sein Leben GLISauch durch sein persönliches Zeug-
nis zu belegen, ohne daß man dramatische Bekehrungen heranzie-
hen muß. (67)* Wenn auch der von Abelly zitierte Bericht über 
das Wort eines anonymen Zeugen durch ständige Wiederholung Jahr-
hunderte hindurch sich gefestigt hat, so ist seine innere Kraft 
nicht stärker als die Glaubwürdigkeit seiner Quelle und seine 
innere Wahrscheinlichkeit. Eine in sich geschlossene und detail-
lierte Analyse zeigt, daß er zumindest historisch zweifelhaft 
ist und daß es gute Gründe gibt, ihn abzulehnen. Es gibt keine 
zuverlässige Evidenz irgendeiner länger andauernden Versuchung 
gegen den Glauben zu irgendeiner Zeit im Leben des heiligen Vin-
zenz. 
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K o m m e n t a r 

zu Pierre Coste "Der heilige Vinzenz von Paul" 
(Fortsetzung) 

In diesem Abschnitt sind die neuen Erkenntnisse 
über Louise von Marillac zusammengefaßt: Kap. XI, 

XVII - XX. 
Kapitel XI 
S. 169 (21o) "Ihr erster Lebensbeschreiber Gobillon bezeichnet 
Marguerite Camus als ihre Mutter". ( H e r k u n f t ) Coste 
weist als erster auf die Schwierigkeit hin, Louises Herkunft 
zu dokumentieren, läßt sich aber nicht auf eine genauere Darle-
gung ein. Die Annalen (Annales de la Congregation de la Mission 
1941» S. 75-78 und 1945-1955, S. 694) schweigen bewußt über die-
sen Punkt. Erst Calvet (Luise von Marillac, 1962) spricht das 
Ergebnis seiner Forschungen unverblümt aus: "Nach dem gegenwär-
tigen Stand unsres Wissens über die Familie de Marillac ist es 
offenkundig, daß Luise außerhalb der Ehe geboren wurde, illegi-
tim dem Gesetz nach" (S. 21). 1984 kam B. Martinez CM (Vincen-
tiana 1984 S. 457 ff.) mit einer noch größeren Überraschung. Er 
glaubte beweisen zu können, daß nicht nur die Mutter, sondern 
auch der Vater Louises unbekannt sei. Seine Argumente sind kurz 
die folgenden: 
Wenn Louis de Marillac ihr Vater war, warum hat er sie dann 
nicht legitimieren lassen oder wenigstens den Versuch dazu un-
ternommen? - Seine zweite Frau, Antoinette Camus,beschuldigte 
ihn in einer Hechtssitzung, impotent zu sein, und niemand im 
Gerichtssaal widersprach. - P. Amselme bezeichnet Louise in sei-
ner Genealogie von 1674 als die Tochter eines Rene de Marillac. 
Wieder protestierte niemand, auch nicht, als das Buch 173o neu 
herausgegeben wurde. - Das Benehmen der Familie de Marillac 
weist nicht darauf hin, daß sie Louise freudig aufgenommen hat} 
ihre Herkunft scheint sie gezwungen zu haben, Louise finanziell 
zu unterstützen (Vgl. ficrits spirituels S. 337 f. L 9o, dt. Aus-
gabe S. 333 f.)*Martinez stützt sich auf andere Quellen als 
Coste. 
Louise wurde mehrmals mit ihrer Herkunft konfrontiert, zum Bei-
spiel beim Abschluß ihres Ehevertrags mit Antoine Le Gras 
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(Calvet I.e. S. 4o) und im Dokument vom 2. Januar 1595» in dem 
Louis von Marillac eine (zweite) vorsorgliche Verfügung zugunsten 
Louises traf (Calvet I.e. S. 2p). 
S. 17o (211) "Als sie etwas größer war, schickte sie ihr Vater 
zur Erziehung nach Poissy". ( B i l d u n g ) Die erstaunlich 
gute Bildung, die Louise in ihren Schriften offenbart - sie kann 
Latein, schreibt sehr gut Französisch, kennt sich in Theologie 
und Spiritualität aus, malt und liest gern - , verdankt sie wohl 
ihrer Erziehung in diesem Pensionat. Martinez vermutet, daß sie 
Poissy zu Anfang der Rhetorica verließ (l.c® S« 49o fe). 
S. 17o (211)"..unter der Leitung einer 'geschickten und tugend-
haften1 Vorsteherin11. Gobillon, der erste Biograph Louises, (La 
Vie de Mademoiselle Le Gras, Paris 1676, deutsch: Leben der ehr-
würdigen Louise von Marillac, Witwe Le Gras, verbessert und ver-
mehrt von Collet, Graz 1875) spricht von einer "Maitresse"; aber 
was wir darunter zu verstehen haben, ist nicht klar: Direktorin 
eines Pensionats oder eine Frau, die Unterricht erteilen kann? 
Auch erwähnt Gobillon die "condition" Louises und läßt uns damit 
erneut raten, was er meint. Ist es ihr Rang? Ihr Stand? Der Adels-
stand, aus dem sie kommt, oder die Unehelichkeit ihrer Geburt? 
Schwester Barbe Bailly, die für Louises Gesundheit in deren letz-
ten Lebensjahren zu sorgen hatte, spricht von einem "guten und 
frommen Fräulein" (Martinez l.c« S. 491). Calvet (l.c« S. 29 f.) 
äußert die Vermutung, diese Frau sei Louises Mutter gewesen, eine 
Hypothese, die nicht zu beweisen ist« 
S. 173 (215) "Wahrscheinlich auf den Rat ihres Oheims heiratete 
L o u i s e . . ( H e i r a t ) Bei der Heirat brachte Louise eine 
Mitgift von 6.000 Pfund ein (Martinez l.c. S. 492).Martinez 
meint, diese Heirat sei vor allem eine "politische Allianz" ge-
wesen. Die Familie Marillac habe einfach jemand gebraucht, der 
ihr in der Kanzlei gute Dienste erweisen konnte. Da Antoine ein 
Bürgerlicher war, sei für eine Heirat nur eine Illegitime de 
Marillac in Frage gekommen (l.c. S. 493)•Nach Calvet war die Fa-
milie froh, daß nun niemand mehr Louises Platz im Stammbaum der 
Marillac zu suchen hatte (l.c. S. 41). 
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Die folgenden Jahre verbrachte die Familie Le Gras in Paris. Das 
ist insofern bemerkenswert, als Ludwig XIII. angesichts der wach-
senden Unruhen wegen der unpopulären Herrschaft der Regentin und 
Königin-Mutter und ihres Günstlings Concini seine Mutter 1617 
nach Blois verbannte. Besonders die Jahre 1617 bis 1622, dem Jahr 
ihrer Rückkehr,waren böse Zeiten für ihre Anhänger, die alle un-
ter der Ungnade des Königs litten. 1622 wurde Antoine krank und 
starb, von Louise gepflegt, vier Jahre später. 
S. 176 (218) "Man muß schon annehmen, daß Mlle Le Gras diese Be-
lehrung nötig gehabt hat". ( Ihr I n n e n l e b e n ) Mehr als 
Coste versuchen Calvet und Martinez die Problematik des Lebens 
Louises herauszuarbeiten. Calvet verwendet Begriffe wie Verstö-
rung, Sündengefühl, verhängnisvolle Nervenkrise" (I.e. S. 244 f.) 
Martinez charakterisiert sie als eine Frau von starker Emotionali 
tat und weist dabei auf ihre mutterlose Kindheit hin (I.e. S.496) 
Ihr Leben war von Angst geprägt. Ihr mangelte das Urvertrauen in 
das Dasein, das dem Menschen vor allem wohl durch die Geborgen-
heit in der Mutterliebe vermittelt wird (I.e. 497)«» Der Umgang 
mit den Vertretern der Abstrakten Schule der französischen Spiri-
tualität prägte ihr das Bild von Gott als dem strafenden Richter 
ein, der streng die Genugtuung für alle Sünden fordert, und nähr-
te ihre Skrupulosität und ihre Schuldkomplexe, besonders hinsieht 
lieh des unerfüllten Gelübdes, Kapuzinerin zu werden (I.e. S. 498 
f.). Ihre Schriften zeigen, daß sie ihr ganzes Leben unter diesen 
Belastungen gelitten hat. 
Magdalena Alfonsa Richartz bemerkt dazu: "Heutige psychologische 
Kenntnisse und Erkenntnisse würden unschwer die Ursache dieser 
Verstörungen offenlegen, nämlich eine Kindheit und Jugend ohne 
Mutterliebe, den dauernden Anpassungszwang, von dem ihr Verhalten 
diktiert wurde, das Nicht-in-Erscheinung-Treten-Dürfen des Kindes 
das Ersticken aller Zukunftshoffnungen, eine Vernunftehe..." 
(Eine ungewöhnliche Mutter, Leutesdorf 1988, S. 24)„ 
Ich persönlich bin der Meinung, daß ihre schwache Gesundheit und 
ihre Verletzbarkeit auch mit ihrem Geburtsjahr zu tun haben. 
169o/91 war für Paris eine der schrecklichsten Zeiten seiner Ge-
schichte. Heinrich von Navarra belagerte die Stadt. Die Hungers-
not war derart, daß sie die Leute zum Kannibalismus trieb. Paris 
verlor damals einen beträchtlichen Teil seiner Bevölkerung. 



S. 197 (24o) 11 'Eines Tages1 , so Abelly, 'fühlte diese treue Die-
nerin 'Christi... einen starken Antrieb, sich ganz dem Dienst der 
Armen zu weihen1." ( 1 7 2 9 ) Diesen Entschluß faßte sie 1629. 
Von da an änderte sie in der Korrespondenz mit Vinzenz, ebenso 
wie dieser, die Anrede: statt "mein Vater11, bzw. "meine Tochter" 
nun "Monsieur", bzw."Mademoiselle". 
Bei ihrer neuen Aufgabe konnte sie all das anwenden, was sie in 
den beiden Pensionaten gelernt hatte. Sie ging aus sich heraus 
und wurde ohne weiteres von den Caritasbruderschaften als offizi-
elle Visitatorin akzeptiert. Schon gab es Mädchen, die ihr halfen. 
Sie konnte ihre Vision von 1623 nicht vergessen. Aber Vinzenz zü-
gelte mehrmals ihr Verlangen, offiziell eine neue Gemeinschaft zu 
gründen. 
So 198 ( 241) "Alle Ausgaben gingen auf ihre Rechnung". ( V e r 
m ö g e n s v e r h ä l t n i s s e ) Well man im 17. Jahrhundert 
seinen Vermögensstand wegen neuer Kontrakte möglichst geheimzuhal-
ten pflegte, gewinnen wir keinenguten Einblick. Nur weniges scheint 
festzustehen: Nach dem Verkauf des Sekretariats ihres Mannes konn-
ten Louise und ihr Sohn Michel nur noch von Renten leben. Das be-
deutete damals eine unsichere Existenz, weil sie durch Abwertung 
infolge von Kriegs- und Revolutionsgefahren gefährdet wurde, damals 
eine häufig vorkommende Tatsache. 
Obwohl Louise eine ausgezeichnete Administratorin war, deuten ihre 
Briefe an, daß sie sparsam leben mußte. Immerhin hatte sie genügend 
Geld, um ein Dienstmädchen und für ihren Sohn Michel einen Knecht 
zu bezahlen. Aber ein komfortables Leben war ihr nicht erlaubto 
S. 224 (269) "Und der 29. November 163? brach an". ( 1 6 3 3 ) 
Mezzadri hat in einem noch nicht veröffentlichten Vortrag ausge-
führt, welche Schwierigkeiten einem begegneten, der nach dem Konzil 
von Trient eine Frauenkongregation ohne Klausur gründen wollte. 
Er behandelt sie Zeit von 1635 "bis 1646. Die Gründerinnen waren 
meist adelige oder bürgerliche Erauen, die über Kontakte und finan-
zielle' Möglichkeiten verfügten. Alle wollten keine Klausur oder 
suchten sie zu mildern..Wo sie mit Männern, Priestern oder Ordens-
leuten zusammenarbeiteten, nahmen sie keine untergeordnete Stel-
lung ein. Mehrere baten den Papst um Unterstützung. Andere wandten 
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sich an die zivilen Behörden oder einen Orden. Oft wurde ein 
viertes Gelübde eingeführt, aber "feierliche" Gelübde lehnte 
man ab. Man wollte also keine klösterliche Gemeinschaft; denn das 
Ziel war Krankenpflege und Erziehung. Man legte Wert auf morali-
sche Bildung, vernachlässigte aber die kulturelle. Man wollte 
Christus und den Mitmenschen dienen und so einer Not der Zeit be-
gegnen*- Vor allem wurde diejpersönliche Vervollkommnung gefordert, 
aber immer im Dienst an dem Nächsten. Deshalb waren starke Struk-
turen in den neuen Kongregationen notwendig. 
Die Töchter der christlichen Liebe stehen also im Trend dieser 
Zeit. Vinzenz gelang es als erstem, auf die Dauer dem Kirchen-
recht zu entwischen. Er "baute vor; er erklärte den Schwestern ih-
re 'Identität1 als Dienerinnen der Armen und prägte ihnen immer 
wieder die Gründe dafür ein" (Richartz l.c.-S. 74). 
Unklar bleibt aber, was er mit den Schwierigkeiten meinte, die 
ihn nicht erkennen ließen, "ob es der Wille seiner (göttlichen) 
Majestät ist" (Coste I, S. 2oo)o 

Kapitel XVII 
S. 35o (413) ".> die Genossenschaft 'unter der Amtsgewalt und Ab-
hängigkeit1 der Pariser Erzbischöfe..•" ( 1 6 4 7 ) Zurecht hat 
Schwester Charpy die Zeit um 1647 als stürmisch bezeichnet. 
(Elisabeth Charpy: Louise de Marillac in"Echos de la Compagnie" 
Jg. 1987$ dt. Ausg. "Echo aus der Genossenschaft" 'Jg. 1987» 
S. 531. Auch im folgenden beziehen wir uns hauptsächlich auf sie). 
Schon Calvet hatte auf Spannungen zwischen Louise und Vinzenz 
hingewiesen. Es ging um die Frage, wem die Töchter der christ-
lichen Liebe unterstellt öein sollten. In ihrem Brief an Vinzenz 
vom November 1646 (ES 186 L 13o quater, dt. Ausg. 183 f«) lehnt 
sie es ab, die Entscheidung des Erzbischofs den Schwestern be-
kanntzugeben. Auch ist sie nicht mit der dort verwendeten Be-
zeichnung "Dienerinnen der Armen der christlichen Liebe" statt 
der bisherigen "Töchter der christlichen Liebe" einverstanden. 
Vor allem aber wies sie die Abhängigkeit vom Erzbischof zurück. 
Vinzenz hingegen entschloß sich, das Dokument während der Konfe-
renz vom 3o. Mai 1647 (Coste IX, 244) zu verlesen. Dabei unter-
brach Louise ihn mit der Bitte, von nun an die Generaloberin 
für drei Jahre zu wählen, wie es eben vorgelesen worden war. Vin-



3+/1C 
zenz lehnte das ab und gab dann seiner Freude Ausdruck, daß die 
Genossenschaft als"Bruderschaft" bezeichnet wurde, was auch Loui-
se nicht gefallen hatte (vgl. ES S. 475 L 445, Dt. Ausg. S. 47o). 
Sie mußte zusehen, wie Vinzenz ohne weiteres die Schwestern den 
Pariser Erzbischöfen unterstellte. Doch unbeirrt verfolgte sie 
ihr Ziel, das sie neun Jahre später erreichte: die Genossenschaft 
blieb unter der alleinigen ..Abhängigkeit von den Generalsuperio-
ren der Kongregation der Mission. 

Kapitel XIX 
S. 414 (483) "Während man mit allen Mitteln zu einem glückli-
chen Abschluß zu gelangen suchte, warteten die Schwestern in 
Le Mans in einer aufreibenden Untätigkeit". Um diese Zeit wurde 
die Genossenschaft von einer tiefgreifenden Krise erschüttert. 
Die Armen wurden nicht mehr mit der gleichen Liebe betreut wie 
vorher. Louise schlug Vinzenz eine Konferenz über die Liebe 
zum Beruf vor, die er am 13* Februar 1646 hielt. (Coste IX, 
244). Diese Konferenz regte zum Nachdenken an und führte zu 
einem Entschluß: Mehrere Schwestern kehrten in ihre Heimat zu-
rück. Hinzu kamen noch Schwierigkeiten im Spital von Le Mans. 
Man mußte das Scheitern des Unternehmens anerkennen. Auch an 
anderen Orten tauchten Schwierigkeiten auf. Der Winter war 
durch Krankheit und den Tod mehrerer Schwestern gekennzeichnet. 
Im März 1647 erhielt Louise fünf Briefe aus Nantes,die ihr 
schwere Konflikte im cLortigen Spital meldeten. Sie selbst war 
kaum von einer schweren Krankheit genesen. So ist es nicht ver-
wunderlich, daß sie unter all dem sehr gelitten hat. Sie be-
schuldigte sich selbst, die Ursache der Übel zu sein (ES S. 193 
L 173* dt. Ausgabe S. 19o f.). Auch Juli und August waren voll 
schmerzlicher Ereignisse, und wieder brachte eine Konferenz et-
was Licht und Trost in dieser Situation (Coste IX, 35o-51» 395)« 
Endlich brachte das Jahr 1648 die ersehnte Ruhe in die Gemein-
schaft. Aber dann kam das Elend der Fronde mit neuen Schwierig-
keiten und Schrecken. 
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462 (535) Die Kirche hat die Wahrheit dieses Lobes amtlich an-
erkann, da sie am 9- Mai 192o ... den Namen Louise von Marillac 
.. in das Verzeichnis der Seligen aufnahm... ( S e l i g - und 
H e i l i g s p r e c h u n g ) (Nach: "Die heilige Luise von 
Marillac" von einem Missionspriester, Graz 1934) 
Niemand innerhalb der Genossenschaft dachte zunächst an eine et-
waige Seligsprechung. Während des Pontifikats Benedikts XIVo 
(174o - 1758) schrieb Herr Saiifcs Fonds an die Generaloberin Mag-
dalena Mair, sie solle doch den günstigen Umstand 
des Pontifikats des gegenwärtigen Papstes Benedikt XIV., der 
ein Verehrer des heiligen Vinzenz sei, wahrnehmen und dem Papst 
die Lebensbeschreibung von Gobillon schicken, um so Schritte in 
-da «,,-r Kanonisation zu unternehmen. Auch 'Paris wer-

nichts; man wollte "mitten in der Welt in heiliger Verborgen-
heit wie bisher das Gute wirken". Auch in der Kongregation der 
Mission dachte man so. Erst Generalsuperior Fiat (1878 - 1914) 
richtete an Erzbischof Richard von Paris die Bitte, die kirch-
liche Kommission zu berufen, die über die Heiligkeit Louises 
die notwenigen Nachforschungen anzustellen hat. Das Ergebnis 
dieser Bemühungen war, daß Papst Leo XIII. am 1o. Juni 1895 
die Einleitung des Seligsprechungsprozesses anordnete. Herr 
Fiat äußerte sich in einer Konferenz am 29. Juni 1896 zuver-
sichtlich: "Es ist erst ein Morgenrot, aber was liegt daran? Es 
ist doch das Morgenrot, das seinen vollen Mittag haben wird. Es 
ist ein Morgenrot, das immer zunahmen wird bis zu jenem Tag, an 
dem die Kirche sagen wird:1Nehmt diese Reliquien und stellt sie 
auf die Altäre!1 Und wir werden sprechen: 'Selige Mutter, bitte 

f^für uns!1 " 
Am 19. Juli 1911» damals das Fest des heiligen Vinzenz, veröf-
fentlichte Papst Pius X. das feierliche Dekret über den helden-
mütigen Grad der Tugenden der ehrwürdigen Louise. Am 19. März 
1919 wurden die Wunder, die auf Louises Fürbitte geschehen wa-
ren, „ von Papst Benedikt XV* anerkannt. Es handelte sich um 
drei plötzliche und vollständige Heilungen. Vom vierten Wunder 

da sein".Aber die Schwestern unternahmen 



dispensierte er, die Ausbreitung der Schwestern über die ganze 
Welt sei an sich ein großes Wunder. So feierte man am 19* Mai 
192o in dsr-Peterskirche in Rom die Seligsprechung« 
Nun folgte die Bitte, den Prozeß weiterführen zu dürfen (1922). 
Am 1. November 1933 wurden zwei neue Wunder anerkannt, und 
Pius XI. wies in seiner Ansprache auf die andern Wunder der 
seligen Louise hin, das Wunder ihres Lebens, das ihrer Werke 
und ihrer Nachkommenschaft. Die Schwierigkeiten, die in dem -
nicht veröffentlichten - Prozeß wegen der übertriebenen Liebe 
Louises zu ihrem Sohn gemacht wurden (Martinez L.C. S. 3o5), 
scheinen nicht ins Gewicht gefallen zu sein. Am 12. November 
1933 ließ Pius XI. in seiner Gegenwart das sogenannte Tuto-De-
kret verlesen, das besagt * daß der feierlichen Heiligsprechung 
nichts mehr im Wege stehe. Am 21. Dezember 1933 wurden noch ins-
geheim die in Rom oder in der Umgebung wohnenden Kardinäle, Pa-
triarchen, Erzbischöfe und Bischöfe befragt, und am 11. März 
1934, im "Heiligen Jahr der Erlösung der Menschen", sprach Pius 
XI. feierlich aus: "Wir erklären und entscheiden, daß die selige 
Louise von Marillac, Witwe Le Gras, Mitbegründerin der Versamm-
lung der Töchter der christlichen Liebe, eine Heilige ist, und 
reihe sie in das Verzeichnis der Heiligen ein". 
Kurz zuvor hätte Coste den ersten Band seiner großen Vinzenz-
biographie, in dem er seine Forschungen über die heilige Louise 
zusammengefaßt hatte, 'beendet. 

Sjef Sarneel CM 

Gifer für eine gute Sache kann durch Über-
maß zum Laster werden. Beachtet man nicht 
die Grenze, die die Nächstenliebe setzt, so 
entartet er zum Menschenhaß. n. 139 
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